Regionale Entwicklung des deutschen Außenhandels in den neunziger Jahren by Hinze, Jörg
econstor
www.econstor.eu
Der Open-Access-Publikationsserver der ZBW – Leibniz-Informationszentrum Wirtschaft
The Open Access Publication Server of the ZBW – Leibniz Information Centre for Economics
Nutzungsbedingungen:
Die ZBW räumt Ihnen als Nutzerin/Nutzer das unentgeltliche,
räumlich unbeschränkte und zeitlich auf die Dauer des Schutzrechts
beschränkte einfache Recht ein, das ausgewählte Werk im Rahmen
der unter
→  http://www.econstor.eu/dspace/Nutzungsbedingungen
nachzulesenden vollständigen Nutzungsbedingungen zu
vervielfältigen, mit denen die Nutzerin/der Nutzer sich durch die
erste Nutzung einverstanden erklärt.
Terms of use:
The ZBW grants you, the user, the non-exclusive right to use
the selected work free of charge, territorially unrestricted and
within the time limit of the term of the property rights according
to the terms specified at
→  http://www.econstor.eu/dspace/Nutzungsbedingungen
By the first use of the selected work the user agrees and
declares to comply with these terms of use.
zbw
Leibniz-Informationszentrum Wirtschaft
Leibniz Information Centre for Economics
Hinze, Jörg
Article
Regionale Entwicklung des deutschen
Außenhandels in den neunziger Jahren
Wirtschaftsdienst
Suggested citation: Hinze, Jörg (1998) : Regionale Entwicklung des deutschen Außenhandels
in den neunziger Jahren, Wirtschaftsdienst, ISSN 0043-6275, Vol. 78, Iss. 2, pp. 111-118, http://
hdl.handle.net/10419/40046HWWA-KONJUNKTURFORUM
Jörg Hinze
Regionale Entwicklung des deutschen
Außenhandels in den neunziger Jahren
Auch im vergangenen Jahr war der deutsche Exportsektor wieder sehr erfolgreich;
die Ausfuhr stieg mit zweistelliger Rate. Haupthandelspartner der deutschen Wirtschaft
sind nach wie vor die Industrieländer. Die Dynamik kam in den vergangenen Jahren
allerdings aus den „Boomregionen" in Südostasien und Mittelosteuropa sowie aus
Mittel- und Südamerika. JDie aktuelle Krise in Südostasien hat die wirtschaftliche
Entwicklung in dieser Region jedoch abrupt gebremst. Welche Auswirkungen hat dies
für den Welthandel und speziell für den deutschen Außenhandel?
D
er deutsche Außenhandel hat ein regelrechtes
Boomjahr hinter sich. Die Warenausfuhr
1 erhöhte
sich 1997, bedingt durch die Festigung der Konjunk-
tur in Europa und die deutliche Verbesserung der in-
ternationalen Wettbewerbsfähigkeit
2, wertmäßig um
12% und preisbereinigt um etwa 11
1A%; sie wurde
damit zur Triebfeder der Konjunktur. Die Einfuhr stieg
nominal mit 972% zwar ebenfalls recht kräftig, real mit
4
1A% aufgrund der verhaltenen Binnennachfrage aber
nur mäßig. Der Handelsbilanzüberschuß erreichte mit
rund 130 Mrd. DM annähernd den Rekord von 1989
(134,6 Mrd. DM), und die Leistungsbilanz wies nur
noch ein geringes Defizit von schätzungsweise 5 Mrd.
DM auf. Damit fand der deutsche Außenhandel wieder
Anschluß an den Welthandel; die deutsche Wirtschaft
konnte 1997 sogar Weltmarktanteile hinzugewinnen
3.
Die gravierenden weltwirtschaftlichen Veränderun-
gen in den neunziger Jahren spiegeln sich auch in der
regionalen Entwicklung des deutschen Außenhandels
wider. So dominiert zwar nach wie vor der Handel mit
den Industrieländern (vgl. Tabelle 1 und 2). In den ver-
gangenen Jahren haben aber die dynamischen
Wachstumsregionen in Südostasien, in Lateinamerika
und - nicht zuletzt wegen der geographischen Nähe -
die Reformländer in" Mittelosteuropa wachsende
Bedeutung erlangt (vgl. Schaubild 1); ihr Anteil am
deutschen Außenhandel hat sich deutlich erhöht. Die
westlichen Industrieländer sind mit einem Anteil von
77% sowohl bei den Exporten wie auch bei den
Importen nach wie vor die Haupthandelspartner der
deutschen Wirtschaft. Da der Handel mit diesen
Ländern im Laufe der neunziger Jahre hur unterdurch-
Dipl.-Volkswirt Jörg Hinze, 46, ist Leiter der
Forschungsgruppe Konjunkturanalysen und -pro-
gnosen (Inland) im HWWA-Institut für Wirt-
schaftsforschung-Hamburg.
schnittlich zunahm, sank ihr Anteil am deutschen
Außenhandel aber seit 1990/91 um rund 5%. Die Ver-
luste gingen fast ausschließlich zu Lasten der EU-
Länder, ihr Anteil verringerte sich von ungefähr 60%
auf rund 55%. Dies ist insofern bemerkenswert, als
die Intensivierung der Wirtschaftsbeziehungen unter-
einander ein wesentliches Ziel der Europäischen Ge-
meinschaft war und in diese Zeit überdies die Voll-
endung des EG-Binnenmarkes im Jahre 1993 fiel.
Die Anteilseinbußen erklären sich zum Teil durch
die in den neunziger Jahren im Vergleich zu anderen
Regionen schwache Konjunkturentwicklung innerhalb
der EU, zum anderen - paradoxerweise - durch die
Vollendung des EG-Binnenmarktes. Wegen des
Fortfalls der Zölle und damit auch der Zollerklärungen,
die zuvor die Basis der Außenhandelsstatistik bilde-
ten, kann der Warenverkehr zwischen den EU-Län-
dern seither nur noch über Meldungen der Unter-
nehmen erfaßt werden. Da mit dem Meldeverfahren
die Außenhandelstransaktionen zwischen den EU-
Ländern nicht mehr in dem Maße wie bisher erfaßt
und zugeordnet werden konnten
4, kam es zu einem
statistischen „Bruch". Der deutliche Anteilsrückgang
der EU-Länder am deutschen Außenhandel - und
dementsprechend der Anteilsgewinn der übrigen
Länder - ist somit zu einem nicht unerheblichen Teil
statistisch und nicht ökonomisch bedingt
5.
' Die folgenden Ausführungen stützen sich auf die Aus- und
Einfuhren in der Abgrenzung des Spezialhandels.
2 Vgl. Günter Weinert et al: Südostasienkrise belastet Konjunktur,
HWWA-Report Nr. 171, Hamburg 1998, S. 43 f.
3 Bei der zumeist vorgenommenen Betrachtung der Welthandelsan-
teile anhand der in US-Dollar gemessenen Exportwerte hätte
Deutschland allerdings aufgrund der letztjährigen DM-Abwertung ge-
genüber dem US-Dollar einen Rückgang der nominalen Exporte um
5% und demzufolge auch einen weiteren Rückgang des Welthandels-
anteils zu verzeichnen gehabt; vgl. Konjunktur-Schlaglicht: Welt-
handel und Wettbewerbsfähigkeit, in: WIRTSCHAFTSDIENST, 77. Jg.
(1997), H. 9, S. 544.
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Tabelle 1








































































































































































1 Januar bis Oktober 1997.
 2 Schätzung auf Basis der Monate Januar bis Oktober.
 3 .Tigerstaaten erster und zweiter Generation.
Tschechische und Slowakische Republik sowie Ungarn.
Quelle: Deutsche Bundesbank; Statistisches Bundesamt; eigene Berechnungen und Schätzungen.
Polen,
Allerdings nahm auch in der Folgezeit der Handel
Deutschlands mit den meisten EU-Ländern nur unter-
durchschnittlich zu. Zwischen den EU-Ländern kam
es dabei zu Anteilsverschiebungen. So konnte Groß-
britannien als einziges EU-Land seinen Anteil am
deutschen Export ausbauen, und zwar auf 8
1/2% im
Jahr 1997; es ist inzwischen nach Frankreich der
wichtigste Abnehmer deutscher Produkte und liegt et-
wa gleichauf mit den USA. Gleichzeitig konnte aber
auch die britische Wirtschaft ihre Exporte nach
Deutschland überdurchschnittlich ausweiten; mit ei-
nem Anteil von 7% an der deutschen Einfuhr ist Groß-
britannien nach Frankreich, den Niederlanden und Ita-
lien der wichtigste Lieferant innerhalb der EU.
Deutliche Anteilsgewinne am Import erzielten aber
auch Spanien und Portugal.
Günstiger als mit den EU-Ländern entwickelte sich
der Handel mit den übrigen Industrieländern, insbe-
sondere mit den USA. Deren Anteil erhöhte sich so-
wohl auf der Ausfuhr- wie auf der Einfuhrseite deut-
lich. Ausschlaggebend für den kräftigen Anstieg der
Ausfuhren in die USA in den neunziger Jahren war der
anhaltende Konjunkturaufschwung in Amerika. Über-
lagert wurden die davon ausgehenden Impulse von
der Wechselkursentwicklung. So wurde der starke
4 Dazu trug auch bei, daß die Freigrenze, bis zu der Transaktionen
nicht erfaßt werden, deutlich erhöht wurde.
5 Auch in den anderen EU-Ländern kam es durch die Verfahrens-
umstellung zu einer Untererfassung- der Intrahandelstransaktionen,
wenn auch teilweise nicht so ausgeprägt wie in Deutschland. Insofern
ist der Rückgang des Anteils der EU-Länder am Welthandel zum Teil
ebenfalls statistisch bedingt.
Anstieg der Ausfuhren in die USA im vergangenen
Jahr um reichlich ein Viertel durchi die vorangegange-
ne kräftige Abwertung der D-Mark gegenüber dem
US-Dollar gefördert; vom Frühjahr 1995 bis Mitte
1997 verringerte sich der Außenwert um rund 20%.
Aber auch die deutschen Importe aus den USA nah-
men überproportional zu, vor allem wohl, weil die ame-
rikanischen Anbieter in den neunziger Jahren in wich-
tigen Bereichen ihre Wettbewerbsfähigkeit und die
Attraktivität ihrer Produkte deutlich steigern konnten.
Die Ausfuhren nach Japan nahmen - überlagert von
erheblichen Schwankungen infolge kräftiger Wechsel-
kursverschiebungen - insgesamt nur mäßig zu; ihr
Anteil hielt sich in.den neunziger Jahren bei 272%.
Maßgebend dafür war die anhaltend schwache Kon-
junktur in Japan, eine Rolle haben sicherlich aber
auch die schwierigen Marktzugangsbedingungen ge-
spielt. Die Einfuhren aus Japan haben in den letzten
Jahren nahezu stagniert, ihr Anteil an den Gesamtein-
fuhren ging von 6% auf knapp 5% zurück. Ein we-
sentlicher Grund dafür war sicherlich die Höherbewer-
tung des Yen, hinzu kam die wachsende Konkurrenz
aus den südostasiatischen Nachbarländern.
Am stärksten expandierte in den neunziger Jahren
der Handel mit den „Ermerging Markets" in Südost-
asien und Lateinamerika sowie vor allem mit den
Reformländern in Mittelosteuropa. Die Ausfuhren in
die südostasiatischen ,;Tigerstaaten erster und zwei-
ter Generation"
6 stiegen in den Jahren 1990 bis 1997
um durchschnittlich 12% p.a., die in die Länder Süd-
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Tabelle 2









































































































































































1 Januar bis Oktober 1997.
 2 Schätzung auf Basis der Monate Januar bis Oktober.
 3 Tigerstaaten erster und zweiter Generation. " Polen,
Tschechische und Slowakische Republik sowie Ungarn.
Quelle: Deutsche Bundesbank; Statistisches Bundesamt; eigene Berechnungen und Schätzungen.
und Mittelamerikas um durchschnittlich fast 10% p.a.
Die Lieferungen in die mitteleuropäischen Reformlän-
der
7, die im Transförmationsprozeß am weitesten vor-
angekommen sind, nahmen seit 1991 sogar um durch-
schnittlich rund 20% p.a. zu
8. Der Anteil dieser drei
Regionen ah der deutschen Ausfuhr erhöhte sich da-
durch von insgesamt 8% zu Beginn der neunziger
Jahre auf nunmehr 14%, dabei verdoppelte'sich der
der mitteleuropäischen Reformländer sogar von 3%
auf 6%. Nach schwacher Entwicklung in der ersten
Hälfte der neunziger Jahre konnten in den vergangenen
beiden Jahren mit der Stabilisierung der wirtschaftli-
chen Lage in den GUS-Staaten auch die Exporte in
diese Länder wieder stärker ausgeweitet werden.
Zwar nahmen auch die Einfuhren aus den expan-
dierenden Regionen Südostasiens, Lateinamerikas
und aus den mitteleuropäischen Reformländern über-
durchschnittlich zu, so daß sich die internationale Ar-
beitsteilung mit den dynamischen Wachstumsregio-
6 Tigerstaaten erster Generation: Hongkong, Singapur, Südkorea und
Taiwan; Tigerstaaten zweiter Generation: Indonesien, Malaysia,
Philippinen und Thailand.
7 Polen, Tschechische und Slowakische Republik sowie Ungarn.
8 Der kräftige Rückgang der Ausfuhr in diese Länder zu Beginn des
Jahres 1991 geht in erster Linie auf die Auflösung des RGW und die
damit verbundene Aufgabe des Transferrubelsystems zurück, die
zum Zusammenbruch des Osthandels der ehemaligen DDR führte;
vgl. dazu Eckhardt Wohlers: Ökonomische Auswirkungen der
Transformationsprozesse in Mittel- und Osteuropa auf die Bundes-
republik, in: Karl Eckart, Spiridon Paraskewopoulos: Der
Wirtschaftsstandort Deutschland, Berlin 1997, S. 159 ff.
9 Vgl. dazu auch Günter We inert: Erhöhte Risiken für die Weltwirt-
schaft, in: WIRTSCHAFTSDIENST, 78. Jg. (1988),.H. 1, S. 47 ff.
nen in Südostasien und Lateinamerika, vor allem aber
mit den mittelosteuropäischen Nachbarländern deut-
lich verstärkte. Wegen der flauen Konjunktur in
Deutschland blieb der Anstieg der Einfuhr aus diesen
Ländern allerdings deutlich hinter dem der Ausfuhren
dorthin zurück. Deutschland erzielte daher nicht nur
im Handel mit den anderen Industrieländern stark
wachsende Überschüsse; 1997 betrugen sie etwa 95
Mrd. DM. Selbst gegenüber den südostasiatischen
Schwellenländern und den mittelosteuropäischen Re-
formländern haben sich in den letzten Jahren die Au-
ßenhandelsüberschüsse deutlich erhöht, auf rund 9
Mrd. bzw. reichlich 10 Mrd. DM. Nennenswerte
Defizite gab es lediglich gegenüber Japan (rund 15
Mrd. DM) und China (10 Mrd. DM).
Durch die Finanzkrise in Südostasien, deren Aus-
maß kaum jemand vorausgesehen hatte, ist die
Wachstumsdynamik in dieser Region abrupt ge-
dämpft worden. Zwar konnten die Auswirkungen der
Krise nicht zuletzt durch das Eingreifen des IWF bis-
her in Grenzen gehalten werden
9. Gleichwohl kann an-
gesichts der tiefgreifenden strukturellen Probleme in
vielen südostasiatischen Ländern nicht davon ausge-
gangen werden, daß die Krise bereits ausgestanden
ist. Noch ist nicht absehbar, auf welchem Niveau sich
die Entwicklung in den bislang betroffenen Ländern
stabilisieren wird. Unsicher ist auch, ob noch andere
Länder dieser Region wie China oder Indien in Be-
drängnis geraten werden und inwieweit diese Länder
gezwungen sein werden, aus Wettbewerbsgründen
ihre Währungen ebenfalls abzuwerten. Die Entwick-
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Schaubild 1
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1 In Mill. DM; saisonbereinigte, geglättete Werte.
Quelle: Statistisches Bundesamt; eigene Berechnungen.
lung in Südostasien sorgt zudem für Verunsicherung
in anderen bislang als „Wachstumszentrum" angese-
henen Regionen, wie in Mittelosteuropa und Latein-
amerika. Die Länder dort haben zum Teil mit ähnlichen
Strukturproblemen und außenwirtschaftlichen Un-
gleichgewichten zu kämpfen wie die Staaten in Süd-
ostasien, und ihre Währungen sind ebenfalls eng an
den US-Dollar, in Mittelosteuropa zum Teil an die D-
Mark, gekoppelt. ->
Die optimistischen Wachstumserwartungen für die
asiatischen Länder, die noch bis weit in das vergan-
gene Jahr hinein vorherrschten, haben vorerst einen
erheblichen Dämpfer erhalten. Gegenwärtig wird zwar
überwiegend davon ausgegangen, daß mit Hilfe inter-
nationaler Organisationen wie dem IWF und der Un-
terstützung wichtiger Industrieländer und der Gläubi-
gerbanken eine Ausweitung der Krise vermieden
werden kann. Aber selbst bei einer raschen
Stabilisierung der Lage in Südostasien wird es in den
betroffenen Ländern als Folge der Krise und der not-
wendigen Reformen zunächst zu einer spürbaren
Dämpfung des Wirtschaftswachstums kommen. In
diesem Jahr muß in einigen dieser Länder - wie schon
im vergangenen Jahr in Thailand - sogar mit einem
Rückgang der Wirtschaftstätigkeit gerechnet werden.
Das wird sich auch auf die übrigen Länder dieser
Region sowie auf deren wichtigste Handelspartner
auswirken.
Die langfristigen Wachstumsperspektiven der süd-
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recht günstig zu beurteilen. Wie lange die Konsolidie-
rungsphase dauert, hängt nicht zuletzt davon ab, wie
schnell und wie konsequent die notwendigen Re-
strukturierungsmaßnahmen durchgeführt werden.
Jene Länder, denen dies am ehesten gelingt, dürften
nach einer Konsolidierungsphase bald wieder auf ei-
nen deutlichen Aufwärtspfad zurückkehren. Das
Expansionstempo wird aber sicherlich noch geraume
Zeit deutlich geringer als in der Vergangenheit ausfal-
len, schon weil vermutlich in einigen Ländern die
Reformmaßnahmen eher zögerlich umgesetzt werden
und weil der Zufluß ausländischer Mittel in diese
Region künftig wohl strengeren Prüfkriterien als bisher
unterliegen wird.
Auch bei einer raschen Entschärfung wird die Fi-
nanzkrise in Südostasien nicht ohne Auswirkungen
auf den internationalen Güter- und Leistungsaus-
tausch und damit auch auf die Konjunktur in anderen
Regionen bleiben. Negative Effekte sind einerseits
über Wachstumseinbußen in den direkt und indirekt
betroffenen Ländern zu erwarten, andererseits über
die erheblichen Verschiebungen im internationalen
Währungsgefüge und die damit verbundene drasti-
sche Verbesserung der internationalen Wettbewerbs-
position der südostasiatischen Entwicklungsländer
10.
Die von den Wachstumseinbußen in den Krisenländern
ausgehenden dämpfenden Einflüsse hängen vom
Ausmaß der Handelsverflechtung mit Südostasien ab.
Ähnliches gilt zunächst auch von den Effekten, die von
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1 Saisonbereinigte Dreimonatsdurchschnitte. -
2 Schwellenländer, ASEAN5, Indien, Pakistan und Sri Lanka. -
3 Hongkong, Singapur, Südkorea
und Taiwan. -
4 Brunei, Indonesien, Malaysia, Philippinen und Thailand.
Quelle: Deutsche Bundesbank, Statistisches Bundesamt, eigene Berechnungen.
bewerbsfähigkeit der Anbieter aus Südostasien aus-
gehen; sie wird aber schon bald auch zu einem ver-
stärkten Konkurrenzdruck auf Drittmärkten führen.
Gemessen am Ausmaß der Handelsbeziehungen
mit Südostasien wären Japan, die USA, aber auch
Lateinamerika von den Folgen der Krise in Südost-
asien am stärksten betroffen; der Anteil Asiens am
Export beträgt hier zumeist ein Drittel. Japan wird
schon wegen der geographischen Nähe und engen
wirtschaftlichen Verflechtung mit den südostasiati-
schen Nachbarn von der Krise am,stärksten in Mit-
leidenschaft gezogen. Zudem ist dieses Land der
größte Kreditgeber. Die Wachstumsprognosen für die
japanische Wirtschaft wurden zumindest für 1998
deutlich zurückgenommen
11.
Ebenfalls merklich nach unten revidiert wurden die
Wachstumsszenarien für Lateinamerika
12; die
Dämpfung der Exporte jener Länder nach Asien, eine
vorsichtigere Kreditvergabe an diese Länder und sin-
kende Einnahmen aus Rohstoffexporten wegen ge-
sunkener Preise werden dort die bisherige, kräftige
Expansion bremsen. Dies wird sich auch in der deut-
schen Ausfuhr nach Mittel- und Südamerika nieder-
schlagen. Die USA werden dagegen trotz des intensi-
ven Warenaustauschs mit Asien durch die Folgen der
Finanzkrise weniger belastet als Japan oder
Lateinamerika; dafür spricht schon die relativ geringe
Exportquote von rund 13%. Zwar wird sich auch in
den USA das Expansionstempo verringern, das
kommt nach dem langen und zuletzt sehr kräftigen
Aufschwung aber durchaus gelegen.
Die Südostasienkrise beeinträchtigt auch den deut-
schen Export, das Ausmaß ist allerdings nur schwer
abzuschätzen. Zwar haben die acht „Tigerstaaten"
nur einen Anteil von reichlich 5% am deutschen Ex-
port; das Gewicht der fünf am stärksten betroffenen
Länder ist mit 3% sogar noch geringer. Selbst ein
Rückgang der Lieferungen in die asiatischen „Tiger-
staaten" um rund ein Fünftel würde somit rein rechne-
risch den deutschen Export insgesamt lediglich um
einen Prozentpunkt schmälern. Zusätzlich sind aber
auch, die vom Wachstumseinbruch in Südostasien
ausgehenden dämpfenden Effekte auf andere Länder
und Regionen mit relativ engen Außenhandelsbezie-
hungen zu den Krisenländern zu berücksichtigen!
Überdies werden die Exportchancen deutscher An-
bieter durch den Verfall der ostasiatischen Währungen
beeinträchtigt. Mit Ausnahme des Hongkong-Dollars
wurden die „Tigerwährungen" seit Anfang 1997 zwi-
schen 10% und reichlich 70% gegenüber der D-Mark
abgewertet. Das verteuert deren Importe aus
Deutschland beträchtlich; viele Abnehmer geraten bei
den neuen Währungskonstellationen in Zahlungspro-
bleme. Die Währungen der südostasiatischen Krisen-
länder waren durch die Anbindung an den US-Dollar
bei zugleich merklichen Inflationsdifferenzen sicher-
1
0 Vgl. Günter We inert, a.a.O., S. 49 f.
1
1 Der IWF revidierte seine Wachstumsprognose für Japan für das
Jahr 1998 von 2,9% im Mai 1997 auf 1,1% im Dezember 1997; vgl.
IWF: World Economic Outlook, Dezember 1997.
1
2 Das Wachstum in ausgewählten lateinamerikanischen Ländern
wurde vom IWF für 1998 von gut 5,2% auf 3,3% nach unten revidiert.
WIRTSCHAFTSDIENST 1998/11 115HWWA-KONJUNKTURFORUM
lieh überbewertet, so daß eine Wechselkurskorrektur
schon von daher überfällig war. Das Ausmaß der Ab-
wertungen innerhalb so kurzer Zeit hat den Korrektur-
bedarf jedoch zumeist erheblich übertroffen. Auch
wenn sich die meisten der unter Druck geratenen
Währungen zuletzt wieder auf etwas höherem Niveau
gefangen haben, bleibt das Ausmaß der Aufwertung
der D-Mark gegenüber den Währungen der südost-
asiatischen Krisenländer erheblich; Anfang dieses
Jahres war der gewogene Außenwert um 65% höher
als ein Jahr zuvor. Davon sind erhebliche zusätzliche
dämpfende Effekte auf die deutschen Ausfuhren nach
Südostasien - aber auch erhebliche Anregungen für
die Einfuhren von dort - zu erwarten. Die Krise in
Südostasien hat sich bereits auf den deutschen Ex-
port ausgewirkt. So gingen die Ausfuhren nach Thai-
land und Südkorea bereits im Laufe des vergangenen
Jahres zurück, ähnliches galt zuletzt auch für Indo-
nesien. Auch die Abschwächung des Auftragseingan-
ges aus dem Ausland steht vorrangig im Zusam-
menhang mit den Turbulenzen in Südostasien.
Die veränderten Währungsrelationen zu den süd-
ostasiatischen Ländern beeinflussen zudem die Wett-
bewerbsfähigkeit auf Drittmärkten. Der Angebots-
druck auf den Weltmärkten wird sich von dieser Seite
somit verstärken, zumal diese Länder erhöhte Ex-
portanstrengungen unternehmen werden, um ihre
wirtschaftliche Situation zu stabilisieren und um ihre
teilweise hohen Leistungsbilanzdefizite zu verringern.
Hiervon sind vor allem jene Wirtschaftszweige betraf-
v
fen, in denen die südostasiatischen Länder in den ver-
gangenen Jahren erhebliche komparative Vorteile er-
langt haben, wie etwa in der Textil- und Beklei-
dungsindustrie, im Schiffbau, in der Elektrotechnik
und im Chemiebereich. Alles in allem dürften die
direkten und indirekten Folgen der Krise in Süd-
ostasien für sich genommen zu Einbußen im deut-
schen Export in einer Größenordnung von Vk bis 2 %
führen.
Die mittel- und osteuropäischen Länder (MOE) ha-
ben zum Teil mit ähnlichen Problemen zu kämpfen wie
die Länder in Südostasien. In einigen dieser Länder ist
es im Zuge des Transformationsprozesses zu erhebli-
chen Leistungsbilanzdefiziten gekommen; teilweise
betragen sie mehr als 5% des BIP, wie in Polen, der
Tschechischen und der Slowakischen Republik
13. Da
diese Defzite wie in den südostasiatischen Ländern zu
einem Großteil durch Kredite aus dem Ausland finan-
ziert sind und diese Länder mehr und mehr an ihre
Finanzierungsgrenzen stoßen, wird dort zunehmend
versucht, über eine Dämpfung der Expansion der
Binnennachfrage die Importe zu bremsen. Unter dem
Eindruck der Asienkrise dürften die schon eingeleite-
ten Konsolidierungsmaßnahmen konsequent durch-
gehalten und weitere Maßnahmen zur Begrenzung der
Leistungsbilanzdefizite ergriffen werden. Zudem dürf-
ten wohl künftig auch bei der Kreditvergabe an die
MOE-Länder strengere Maßstäbe angelegt werden,
was tendenziell ebenfalls.die Expansionsmöglichkei-
ten dieser Länder einschränkt.
Schaubild 3
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Südostasien: Singapur, Honkong, Südkorea, Malaysia, Thailand, Indonesien, Philippinen, Taiwan; Asien: Japan, China, Südostasien. Letzter
Wert: Anfang Februar. . ' .
Quelle: Deutsche Bundesbank; Federal Reserve Bank of New York; Pacific Exchange Rate Service; eigene Berechnungen.
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Der Anstieg der deutschen Exporte in die mitteleu-
ropäischen Reformländer wird sich daher verlangsa-
men. Die Zuwachsraten dürften aber weiterhin über-
durchschnittlich bleiben, so daß der Anteil dieser
Länder ap der deutschen Ausfuhr weiter zunehmen
wird. Zugleich werden diese Länder ihre Exportbemü-
hungen verstärken, wobei ihnen auch die Festigung
der Konjunktur in Deutschland zugute kommt. Die in
den letzten Jahren entstandenen Überschüsse im
Handel mit diesen Ländern dürften damit wieder ge-
ringer werden. Andererseits wird die Nachfrage aus
den südosteuropäischen Reformländern und den
GUS-Staaten nach Importgütern mit der Verbesse-
rung der wirtschaftlichen Lage und weiteren Fort-
schritten im Transformationsprozeß anziehen; davon
wird auch Deutschland profitieren.
Den Exporteinbußen in Südostasien steht ein wei-
terhin deutlich expandierender Handel mit den
Industrieländern gegenüber. Dafür sprechen schon
die fortschreitende konjunkturelle Erholung in Europa
und die vom Inkrafttreten der Europäischen Wäh-
rungsunion zu erwartenden Integrationseffekte. Über-
dies werden die Impulse aus der DM-Abwertung in
den vergangenen Jahren - der reale Außenwert der D-
Mark ist von Frühjahr 1995 bis Ende 1997 gegenüber
dem US-Dollar um 24% und gegenüber den
Währungen der EU-Partnerländer um 12% gesunken
- noch eine Zeitlang nachwirken. Dadurch wurden die
nicht zuletzt wechselkursbedingten Einbußen deut-
scher Anbieter an Wettbewerbsfähigkeit in der ersten
Hälfte der neunziger Jahre zu einem erheblichen Teil
wieder wettgemacht. Zudem hat sich infolge erheb-
licher Rationalisierungsanstrengungen und einer wie-
der auf einen moderaten Kurs zurückgekehrten Lohn-
politik die internationale Wettbewerbsposition auch
von der Kostenseite her verbessert.
Bei weiterhin moderaten Lohnsteigerungen wird
sich diese Tendenz zunächst fortsetzen. So wird in
den meisten Industrieländern in diesem und im näch-
sten Jahr ein merklicher Anstieg der Lohnstückkosten
erwartet, in Deutschland dagegen in diesem Jahr
nochmals ein weiterer Rückgang und 1999 eine ge-
ringfügige Zunahme
14. Gegenüber den USA werden
sich die relativen Lohnstückkosten weiter deutlich
verbessern. Die Exporte dorthin dürften daher trotz
nachlassender Impulse aus der Abwertung der D-
Mark und einer etwas ruhigeren Konjunktur in den
USA weiter deutlich zunehmen. Auch gegenüber den
EU-Ländern wird die relative Kostenposition trotz des
erreichten hohen Konvergenz- und Stabilitätsgrades
eher noch etwas günstiger. Bei weiterer Festigung der
Konjunktur in Westeuropa werden die Ausfuhren wei-
ter kräftig expandieren. Bei fortschreitender konjunk-
tureller Erholung und nachlassenden retardierenden
Effekten aus der vorangegangenen DM-Abwertung
wird auch die Einfuhr aus. den Industrieländern zügig
ausgeweitet werden. Gleichwohl wird der Überschuß
im Handel mit diesen Ländern weiter steigen.
Schaubild 4
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' Geometrisch gewichtet mit Exportanteilen.
 2 Auf.Basis der Verbraucherpreise.
Quelle: Deutsche Bundesbank; OECD; eigene Berechnungen.
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Mit der. Benennung der Teilnehmerländer an der
Europäischen Währungsunion, die Anfang Mai dieses
Jahres erfolgt, werden zugleich die Umstellungsme-
thode und damit die Kurse der jeweiligen Währungen
zum künftigen Euro festgelegt. Im Handel dieser Län-
der untereinander spielen Wechselkurseinflüsse dann
keine Rolle mehr; er wird zum Binnenhandel. Aus heu-
tiger Sicht ist davon auszugehen, daß die EWU mit elf
Teilnehmern starten wird; Großbritannien, Dänemark
und Schweden haben auf eine Teilnahme von Anfang
an verzichtet, Griechenland wird die Teilnahmekrite-
rien deutlich verfehlen. Die voraussichtlichen Teilneh-
merländer hatten 1997 einen Anteil an der deutschen
Ausfuhr von 42% und an der Einfuhr von 43%. Zwi-
schen den Währungen der EWU-Länder wird es künf-
tig keine Wechselkursschwankungen mehr geben; der
1
3 Vgl. OECD: Economic Outlook Nr. 62, Dezember 1997, S. A54.
1
4 Vgl. Prognose der OECD: Economic Outlook Nr. 62, Dezember
1997, S. A16und A46.
deutsche Außenhandel wird damit von Wechselkurs-
einflüssen unabhängiger und von dieser Seite weniger
störanfällig.
Mit dem Festzurren der Wechselkurse innerhalb der
EWU erhöht sich die Transparenz für Konsumenten
und die Planungssicherheit für die Unternehmen.
Überdies entfallen die durch die Volatilität der
Wechselkurse verursachten Kosten. Dies dürfte ein
durchaus beachtlicher Vorteil sein, denn die Wechsel-
kursschwankungen zwischen den künftigen EWU-
Teilnehmerländern waren bis in die neunziger Jahre
hinein selbst real beträchtlich. Von daher sind durch
die EWU erhebliche Integrationseffekte und eine
Intensivierung des Handels zwischen den Teilnehmer-
ländern zu erwarten. Daher ist damit zu rechnen, daß
die EWU-Partner ihr - ohnehin dominierendes - Ge-
wicht im deutschen Außenhandel wieder vergrößern
werden. Dies wird großenteils zu Lasten der übrigen
Industrieländer nicht zuletzt in Europa gehen. '















.' *x Energie /
\ —>o<i


































































































































1990 = 100, auf US-Dollar-Basis, Periodendurchschnitte; in Klammern: prozentuale Änderung gegenüber Vorjahr.
Für Nachfragen: Tel. 040/3562-316/320
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